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Tonfilm — das Problem des Tages. 


Wenn vor zwei Jahren jemand die Behaup⸗ 
tung aufgeſtellt hätte, daß der auf optiſche und 
daher überall verſtändliche Wirkung eingeſtellte 
Film eines Tages ſeine Internationalität ver⸗ 
lieren würde, ſo wäre dieſer Prophet wahr⸗ 
ſcheinlich ausgelacht worden. Gleichgültig, ob es 
ſich um Fabrikate amerikaniſcher, deutſcher oder 
ſonſtiger Provenienz handelte — die internatio⸗ 


ten übepſchnell den Tod der Theaters. Die Ent- 
wicklung ſelbſt ließ ſich nicht aufhalten. Der 
Tonfilm ſtellte ſich als Bindeglied zwiſchen 
Theater und den ſtummen Film. War man frü⸗ 
her zu den „Movies“ gegangen, jo beſuchte man 
jetzt die „Talkies“. 

Beſonders für die kleineren Städte bedeu⸗ 
tete der Tonfilm ein beſonderes e weil 


Genau wie man ein Theaterſtück von Shake⸗ 
ſpeare, Shaw, Verneuil, Hauptmann, wenn man 
es in einem fremden Lande aufführen wil, in 
die nationale Sprache überſetzen muß, genau 
ſo ergibt ſich die Notwendigkeit, jeder Nation den 
Tonfilm in der nationalen Landesſprache zu 
bringen. 

Als erſte der großen amerikaniſchen Pro⸗ 


Augsburg im Zeichen der 400-FJahrfeier 


Blick auf das fahnengeschmückte Augsburg. Im Hintergrund”das Rathaus. 


fiir die Augsbhuragische. Konfession. 


Die „Schmalkadischen Brüder“ 


Aus dem Festzug: 
mit ihrem Geschütz der „Faulen Grete.“ 


Am 22. Juni nahmen in Augsburg die Feiern anlässlich des 400-jährigen Jubiläums der Augsburgischen Konfession mit einem grossen historischen Festzug ihren 
Anfang. Den zahlreichen protestantischen Gästen, die aus der ganzen Welt nach Augsburg gekommen sind, bot sich ein farbiges Bild aus den ersten Jahren 


nale Verbreitung des Filmſtreifens war ohne 
weiteres gegeben, da man die Zwiſchentitel in 
der jeweiligen Landesſprache einfügte. Die gro⸗ 
ßen amerikaniſchen Firmen — Paramount — 
arbeiteten auf dieſe Weiſe in 37 Ländern, in 87 
verſchiedenen Sprachen. 

Dann kam über Nacht die alles umwälzen⸗ 
de Erfindung des Tonfilms. Skeptiker waren 
anfangs im Zweifel über die Erweiterung der 
ſchwarz⸗weißen Kunſt durch Hinzufügung der 
menſchlichen Stimme. Andere wieder prophezei⸗ 


ihres Glaubensbekenntnisses. 


es plötzlich möglich wurde, Künſtler von Welt⸗ 
ruf, gefeierte Stars der weltſtädtiſchen Theater, 

= und Operetten⸗Bühnen bis in die ent⸗ 
fernteſten Gegenden zu bringen und dadurch 
auch weiteſten Kreiſen für ein geringes Ein⸗ 
trittsgeld internationale Kunſt zu vermitteln. 
So ſehr alfo der Tonfilm eine Belebung brachte, 
mit vor kurzem noch nicht geahnten Möglich⸗ 
keiten aufwartete, ebenſo einſchneidend machte 
ſich ſchnell die Tatſache bemerkbar, daß der Film 
nicht mehr international war. 


duzenten ging Paramount daran, ſich auf euro⸗ 
päiſchem Boden eine Produktionsbaſis zu ſchaf⸗ 
fen und läßt bereits heute durch die ihr nahe 
ſtehende Produktion Robert T. Kane in Paris 
Filme herſtellen, deren Beſetzung und Negiffeurs 
hundertprozentig franzöſiſch, ſchwediſch, ſpaniſch 
und italieniſch find. Deutſche, ungariſche, tihe- 
chiſche und polniſche Faſſungen werden folgen. 
Selbſtverſtändlich wird man bei dieſer Produk⸗ 
tion, die für Paris zunächſt zehn abendfüllende 
Tonfilms, vierzig Kurzfilme und ſechs zweiar⸗ 


tige Komödien umfaſſen wird, die verbilligten 
Produktions⸗Möglichkeiten ausnutzen, die ſich da⸗ 
durch ergeben, daß man Sujets wählt, die auch 
in Hollywood werfiümt werden, und die an fih 
ſchon internationales Intereſſe vorausſetzen. Die 
Produktion verbilligt ſich alfo dadurch, daß man 
Sujets, Aufführungs⸗ und Muſikrechte und 
Drehbücher bereits zur Verfügung hat und die⸗ 
ſe Poſten in die Kalkulation weſentlich geringer 


Für den Schauſpieler beſtehen natürlich um 
fo größere Chancen, je mehr er in der Rage ift, 
werſchiedene Sprachen zu ſprechen. Es ft damit 
nicht geſagt, daß der Künſtler die betreffende 
Sprache fließend beherrſchen muß. Er muß nur 
auf Grund phonetiſcher und muſikaliſcher Cig- 
mung in der Lage ſein, ſeine Rolle auch klang⸗ 
lich gecentfrei zu ſprechen, damit feine Ausſpra⸗ 
che im Rahmen des übrigen Enſembles nicht un⸗ 


Die Regierung im Prozessionszuge. 
Alljährlich findet am Fronleichnamstage eine Riesenprozession durch Wien statt, an der alle 
Mitglieder der Regierung, der Behörden und des Offizierskorps teilnehmen. Unser Bild zeigt 
den Zug, hinter dem Baldachin Bundeskanzler Schober X und die Minister Vaugoin, Srbik, 
Innitzer sowie Bundeskanzler a. D. Dr. Seipel. 


einſetzen kann, weil ſie ſich auf ſo und ſo viele 
Verſionen verteilen. \ 

Paramount denkt auf jeden Fall daran, den 
europäiſchen Ländern Sprechfilme zu liefern, 
die mit nationalen Schauſpielern und nationalen 
Regiſſeuren gedreht find. Schon jetzt ift eine 
Reihe deutſcher Künſtler bei der Hollywood⸗Pro⸗ 
duktion der Paramount beſchäftigt, fo Regiſſeu⸗ 
ve wie Ernſt Lubitſch, Joſef von Sternberg und 
Ludwig Berger, der gerade jetzt mit der Verton⸗ 
filmung des „Vagabunden⸗König“ nach der 
gleichnamigen Operette von Rudolph Keim! 
drüben einen beſonderen Erfolg zu verzeichnen 
hatte und in Amerika als deutſcher Regiſſeur 
mit an erſter Stelle ſteht. 


Der Theologe Prof. Ritschl 
70 Jahre alt. 


Prof, Otto Ritschl-Göttingen 
feierte am 26. Juni seinen 70, Geburtstag. Ritschl 
entstammt der berühmten Bonner Gelehrtenfamilie 
und ist einer der bedeutendsten protestantischen 
Theologen. Auch auf philosophischem Gebiet ist 
Ritschl durch seine Schriften zur Theorie der 
Wissenschaften hervorgetreten. 


angenehm ſtörend auffällt. Wir haben gerade 
Marlene Dietrich nach Hollywood engagiert, die 
bald ihren erſten Film unter der Regie Joſef 
von Sternbergs beginnt. Marlene Dietrich iſt 
ein beſonderes Beiſpiel für das Obengeſagte, 
da ſie neben ihrer Mutterſprache franzöſiſch wie 
engliſch ſo einwandfrei ſpricht, daß auch der 


Eingeweihte micht unterſcheiden kann, welcher 
Nation fie angehört, 

Uns liegt an der Produktion eines Films 
in einer nationalen Sprache im Lande ſelbſt. 
Ein Europäer, jagen wir ein Deutſcher, iſt nicht 
in der Lage, ſich in den Landesſitten des von 
ihm wierundzwanzig Stunden entfernten Un- 
garn auszukennen, ſodaß er fih ſicher nicht gu- 
trauen würde, ein genaues Urteil über die dor⸗ 
tigen Verhältniſſe zu fällen, und umgekehrt. 

Ich bin auf meiner Herreiſe in Wien ge⸗ 
weſen und habe mich dort mach den Möglichkei⸗ 
ten einer Produktion umgejchen mund feſtgeſtellt, 
daß man die dort vorhandenen Ateliers mit 
nicht zu großer Mühe nad) den heutigen tech⸗ 
niſchen Anforderungen herrichten kann. Dann 
bin ich nach Berlin gekommen und habe die hie⸗ 
figen Ateliers der Ufa beſucht und auch die Efa⸗ 
Ateliers geſehen. Ueberall konnte ich feſtſtellen, 
daß die Produktionsſtätten bechniſch fo hervor» 
vagend ausgerüſtet find, wie fie beffer gar nicht 
ſein können. 

Ich fehe alfo nicht die geringſte Schwierig⸗ 
keit, auch in Europa Filme zu produzieren, die 
denſelben Standard haben wie die in Amerika 
hergeſtellten. In den engliſchen Gebieten iſt der 
ſtumme Film bereits heute praktiſch erledigt. Es 
gibt ſelbſtverſtändlich auch in Amerika eine gro- 
ße Anzahl Theater, die noch keine Tonfilm⸗Ein⸗ 
vichtung beſitzen. In den Haupt⸗ und Schlüſſel⸗ 
ſtädten der Welt aber iſt der ſtumme Film voll⸗ 
kommen vom Spielplan verſchwunden. Er fin- 
det dort überhaupt keine Aufführungs⸗Möglich⸗ 
keit mehr. Die Zeit wird nicht allzu fern ſein, 
wo auch die kleineren Theater nicht mehr ſtum⸗ 
me Filme ſpielen können, weil das Publikum 
den Tonfilm verlangt. 

Die internationale Tonfilm⸗Situation iſt 
heute intereſſanter denn je. Wir brauchen den 
nationalen Tonfilm für jede Nation, ſtehen aber 
auch weiterhin erſt mitten in einer Entwicklung, 
deren Ende noch gar nicht abzuſehen iſt. Der 
Farbenfilm iſt dabei den Markt hundertprozen⸗ 
tig zu erobern. Jeder Film bringt neue techni⸗ 
ſche Verbeſſerungen. Die Ingenieure arbeiten an 
dem perſpektiven Film, und eines Tages wird 
der Televiſion⸗Film kommen. Ich ſchließe mit 
der Hoffnung, daß Paramount in baldiger Zu⸗ 
kunft in europäiſchen Ateliers mit europäiſchen 
Regiſſeuren und europäiſchen Schauſpielern 
Tonfilme produzieren wird, bei dem nationalen 
Sprachverlangen der weyſchiedenen Länder in 
jeder Beziehung gerecht werden. 


Erstes Originalbild vom Junkers-Riesenilugzeug D 2000 


in Paris. 


D 2000 auf dem Pariser Flugplatz Le Bourget. 8 
Anlässlich der grossen Luftfahrt-Konferenz, die vom Aero-Club de France veranstaltet wird, 
erklärte sich die deutsche Reichsregierung bereit, das ihr gehörige Junkers-Riesenflugzeug 
D 2000, das grösste der Welt, nach Paris zu entsenden. 
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Die Welt am S 1 tag” š 


An einem schönen Frühlingstage. 


Humoreske von C. Burbach. 


An einem ſchönen Frühlingstage ſollte der 
alte Herr ein ſchreckliches Abenteuer erleben. Es 
war beſtimmt ein alter Veteran, aus der Ker⸗ 


und blickte erſtaunt auf das ſeltſame Trio. 
Da begann das Abenteuer. Der rechte Arm 
des ſchlanken, jungen Mädchens glitt langſam 


herunter, bis ihr weißes Händchen auf dem dun⸗ 
kelrauhen, wetterfeſten Winterpaletot des alten 
Herrn liegen blieb, den er genau bis zum 15, 
Mai zu tragen pflegte. Der Herr, der eine Se⸗ 
kunde ſcheu zur Seite geblickt hatte, überdachte 
die etwas peinliche Situation: die feierliche Stil⸗ 


Die Räumung des Rheinlandes. 


Burg Stolzenfels am Rhein. ; 


zengeradheit zu ſchließen, mit der er ſich vor⸗ 
wärtsbewegte, und dem unnötig ſtrengen Blick, 
der unter ſeinen weißſtruppigen Augenbrauen 
drohend hervopſchoß. Uebrigens fah er aus wie 
jemand, der ſſoeben feine monatliche Penſion 
empfangen hat und nach dieſem gewichtigen Er⸗ 
eignis gewohnt ift, den neuen und ſorgenloſen 
Zeitabſchnitt ſeines Daſeins mit einem Gang 
durch die friſche Luft einzuleiten. 

Dieſer alte Herr richtete ſeine Schritte zu 
eimer Bank im Park und ließ ſich mit kaum un⸗ 
teudrücktem Stöhnen und leichtem Verziehen ſei⸗ 
mes Geſichtes darauf nieder. Ihn peinigte von 
Zeit zu Zeit der Quälgeiſt ſo vieler alter Her⸗ 
ren, die Gicht, was er nichtsdeſtoweniger ſowohl 
wor feinem Bekannten als vor ſich ſelbſt heftig 
ableugnete. 

Nun ſaß er, und es war ihm anzusehen, daß 
er genoß. Niemand ſtörte ihn, denn ſowohl die 
Bank, auf der er ſaß, als auch die, die mit der 
ſeinen Rücken an Rücken ſtand, war unbeſetzt. 

Da ließ ihn ein leichtes Raſcheln nahender 
Schritte aufblicken. Es war ein in Liebesſelig⸗ 
keit werſunkenes Paar, das langſam näherkam. 
Von Beit zu Zeit unterbrachen die beiden ihren 
an ſich ſchon nicht übermäßig ſchnellen Gang, um 
ſich der intimen Beſchäftigung des Küſſens hin⸗ 
zugeben, was dem alten Herrn auf der Bank 
ein beſcheidenes, doch warnend gemeintes trocke⸗ 
nes Hüſteln entlockte. 

Die jungen Leute erwachten einen Augen⸗ 
blick aus ihren Träumerefen und ſahen flüchtig 
auf. Doch die bloße Anweſenheit dieſes einzi⸗ 
gen alten Heron ſchien fie vollkommen zu beruhi⸗ 
gen. Wenigſtens hielten ſie es nicht der Würde 
für wert, ihre Tätigkeit einzuſtellen. 

Sie ſetzten ſich, noch immer in ſchweigender 
Verzückung, auf die andere Bank, dicht hinter 
dem alten Herrn. Genauer geſagt, der junge 
Mann ſetzte ſich, ſie ließ ſich zärtlich auf ſeine 
Knie nieder, die Arme um ſeinen Hals geſchlun⸗ 
gen. 

Und der junge Lenz hielt ſeinen Atem an 


le durch menſchliches Stimmengeräuſch zu ſtöven, 

ſchien ihm unter dieſen Umſtänden eine Roheit 

und eine brüske ſeitliche Bewegung nicht einmal 

ohne Gefahr für die holde Närrin, deren leichte 

Laſt er auf ſeiner Schulter vuhen fühlte. Der 

Po hüſtelte zum zweiten Male, Teije und trof- 
n. 


‚Die Welt am Sonntag” 


er ihn niemals beſeelt hatte. Er zögerte noch 
einen Moment, neigte dann ſeinen Kopf vorſich⸗ 
tig zur Seite, ſpitzte ſeine entwöhnten Lippen 
und drückte auf das milchweiße Händchen einen 
Kuß 

Im ſelben Augenblick ertönte ein gellender 
Schrei, und der alte Herr ſaß in nächtlicher Dun- 


Auimarsch der ge e enzpolizei an der deutschen 
renze. 


Eine Abteilung feldmarschmässig ausgerüsteten Grenzmilitärs. 
Kürzlich wurde die zehnjährige Wiedervereinigung Nordschleswigs mit Dänemark durch 
eine grosse Feier bei Düppel festlich begangen. Da die dänischen Kommunisten mit den 


deutschen ' eine „Verabredung getroffen hatten, 


die Feier zu stören, waren die Grenz- 


schutzabteilungen in einer Weise verstärkt und schwer bewaffnet worden, die der dänische 
Ministerpräsident Stauning selbst als übertrieben bezeichnete. 


Er wurde micht gehört. 

Lange Zeit — um nicht zu übertreiben, drei 
Minuten — ſaß man ſo. Doch dieſe drei Minu⸗ 
ten waren genügend, um in dem Gemüt des 
argloſen Herrn etwas Wunderliches geſchehen zu 
laffen: Sie vermochten ihm das Feuer der Ju- 
gend wiederzugeben, einen ungeahnten Mut, wie 


Der moderne Verkehr im Krieg 
mit alten Kulturdenkmälern. 


Das berühmte Holstentor in Lübeck, 


das 1477 vollendet wurde und eines der schönsten 

Baudenkmäler Norddeutschlands darstellt, muss 

jetzt unter dem Druck der Verkehrsverhältnisse 

umgebaut werden. Der Torbogen muss erheblich 

erweitert werden, wofür der untere Teil des Tores 

etwa 1½ Meter tief unter das Strassenniveau ge- 
senkt wird. 


kelheit. Der junge Mann hatte ihm mit einer 
einzigen Schlag ſeines ſtarken Armes den Hut 
über die Augen getrieben und etwas hinzuge⸗ 
fügt, was er nicht verſtand. Das junge Mädchen, 
das ihr Gleichgewicht werloren hatte, lag kraft⸗ 
los, faſt ohnmächtig auf der Schulter des alten 
Heron. 


Der Mann nahm mit Entſchloſſenheit feine 
ſtöhnende Geliebte in die Arme und ſtellte fte 
auf den Boden. Mühſam kehrte mittlerweile der 
alte Herr zum Licht zurück. Er ſtarrte gvamvoll 
in ein rotes Geſicht, und feine armen, alten 
Ohren dröhnten ihm won heftigen Vorwürfen 
und Scheltworten, die ihm bis Heute vollkom⸗ 
men fremd geweſen waren. Das junge Mädchen, 
das ſeinen erſten Schreck anſcheinend überwunden 
hatte, begleitete das Geſchimpfe mit ſchriller 
Stimme. 


Schwerer Unfall des 84-jährigen 
Generals von Wildenbruch. 


General a. D. Ludwig von Wildenbruch, 
der Bruder des verstorbenen Dichters Ernst 
von Wildenbruch und Enkel des Prinzen Louis 
Ferdinand, erlitt einen schweren Strassenunfall 
beim Ueberschreiten der Potsdamer Strasse in 
Berlin. Da der General schon im 85. Lebensjahr 
steht, gibt sein Befinden: zu schweren Besorgnissen 
ass, 


Vollkommen zevjchmettert und an allen Glie⸗ 
devn zitternd erreichte der alte Herr — wie, war 
ihm ſſpäter ſelber rätſelhaft — feine Junggeſel⸗ 
lengemächer. Erſt hier konſtatierte er, daß ſowohl 
eine goldene Uhr als auch fein ſilberner Bleiſtift 
und das Portefeuille mit ſeiner Penſion ver⸗ 
ſchwunden waren. 

Der ſchwülle Lenzabend fand ihn bei der 
Berechnung, was der eine füße Kuß ihn geto- 
ſtet hatte. 


Prinzessin Ileana wird nach altrumänischer Sitte in der Heimat 
empiangen. 


Die Königinmutter Maria von Rumänien lässt ihrer heimgekehrten Tochter Ileana Brot und 


Salz überreichen. 

Prinzessin Ileana von Rumänien, die lange Zeit im Ausland weilte, ist nun in ihre Heimat 
zurückgekehrt und wurde von ihrerMutter, der Königin Maria, nach altrumänischerSitte feierlich 
empfangen, indem man ihr Brot und Salz auf einer Platte darreichte. Ileane selbst trug dabei 

7 die Tracht der rumänischen Mädchen. 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Seltsame Klubs. 


Die Formen der Geſelligkeit zeigen in den 
einzelnen Ländern gewiſſe Unterſchiede. In Spa⸗ 
nien und Portugal pflegt man vor den Cafes 
oder auf dem Balkon zu ſitzen, hier ſpielt ſich 
die Familiengeſelligkeit ab. In Italien ſitzt man 
vor dem Haufe, in Oeſterreich liebt man die Ca- 
fes, in Frankreich waren die „Salons“ ſehr in 
Mode, wir Deutſchen haben die ſogenannte „Ver⸗ 
einsmeierei“ (wenn zwei Leute zuſammenkommen 
bilden ſie eine Aktiengeſellſchaft, drei einen Ver⸗ 


Die Heimkehr des toten Gesandten v. Baligand. 


Feierliche Überführung des Sarges auf dem Kreuzer „Königsberg.“ 


langen. Was andere Länder als Klubs bezeich⸗ 
nen it gewöhnlich nur ein Deckmantel für ir- 
gendwelche Berufe, Geſelligkeiten und geheim⸗ 
nisvolle Tätigkeiten. Die franzöſiſchen politiſchen 
Klubs, aus denen ſich ſpäter die politiſchen und 
literariſchen Salons bildeten, ſind etwas ganz 
anderes als die engliſchen Klubs, die ihren Mit⸗ 
gliedern nur Ruhe, Bequemlichkeit und Behag⸗ 
lichkeit verſchaffen wollen, ein „Zuhauſe“ für 
Junggeſellen, ein „buen retiere“ für die Per- 


. 


Mit dem Kreuzer „Königsberg“ trafen in Cuxhaven die sterblichen Reste des unter so tra- 
gischen Umständen ermordeten deutschen Gesandten v. Baligand ein, die in der Heimat 
zur letzten Ruhe bestattet werden. 


ein, vier eine neue politiſche Partei), die Cng- 

länder haben ihre Klubs. Klubs kennt man in 

allen Ländern, die äußere Form iſt ſcheinbar 

überall gleich, nur werſteckt ſich hinter der Form 

oft ein ganz anderes Ding, als es ein Klub ſein 
—0— 


Der Mörder des Gesandten 
v. Baligand. 


Seemann Franz Pichowski, 
der in einem Anfall von Geistesgestörtheit den 
deutschen Gesandten in Lissabon tötete, 


will und ſoll. Spieltlübe, Tanz⸗, Tennis⸗ und 
Sportklubs gehören alle micht in jene Kategorie. 
Der Klub it eine engliſche Sitte. Man hat eine 
Anzahl behaglicher und mehr oder weniger kom⸗ 
fortabler Zimmer zur Verfügung, die Klubmit⸗ 
glieder, die unter ſich fein wollen und ungeſtört 
plaudern, lejen und ſpeiſen wollen, ſehen ſehr 
ſcharf darauf, daß Fremde keinen Zutritt er⸗ 


heirateten. England, das ſozuſagen klaſſiſche 
Land der Klubs, hat matürlich auch die verſchie⸗ 
denſten Spezialitäten geſchaffen. Für jedes Al⸗ 
ter, für jeden Beruf, für jede politiſche und kon⸗ 
feſſionelle Richtung gibt es Klubs, zu denen 


mam mur Zutritt erlangt auf Grund von Emp⸗ 
fehlungen langjähriger Mitglieder. Mam hält 
ſehr auf moraliſche Reinlichkeit, auf Erziehung, 
gute Sitten und makelloſen Ruf. Hebammen, 
Primaner, Jungfrauen, Witwen, Kinderreiche, 
Kinderloſe, Krebskranke, Bankiers, Seeleute — 
alle haben ihre beſonderen Klubs. Je veicher die 
Mitglieder, je angeſehener ſie ſind, deſto exklu⸗ 
fiver und komfortabler find die Klubräume, oft 
kleine Paläſte an Ausdehnung, Prunk und Auf⸗ 
machung. In den meiſten gibt es eine Küche, in 
den größten gibt es die erleſenſten Leckereien, 
die vaffinierteſten Genüſſe. 

Amerika hat England die Geheimniſſe der 
Klubs abgeſehen, man hat „drüben“ erkannt, 
wie ſchön, zweckmäßig und förderlich die Klubs 
ſein können und hat im Lande der Organiſation 
die Idee aufgegriffen und im weiteſten Sinne 
populär gemacht. Die amerikaniſchen „Land⸗ 


Gottfried Treviranus. 
Reichsminister für die besetzten Gebiete. 

klubs“, die weit vor den Toren der Stadt liege 

und eigentlich nichts weiter als Tennis⸗, Golf⸗ 
und Sportplätze ſind, erfreuen ſich der größten 
Beliebtheit. Hier gibt es keine Klaſſenunterſchie⸗ 
de — heißt es — in Wirklichkeit ſind die Unter⸗ 
ſchiede aber doch vorhanden, nämlich in den 
Beiträgen, die man zu zahlen hat. Der exbluſt⸗ 
ve Chevy Chaſe⸗Club in Waſhington verlangt 
beiſpielsweiſe, eine einmalige Eintrittsgebühr 


Der Gattenmordprozess in Prenzlau hat begonnen. 


Das Wohnhaus des Zahnarzts Gutmann in Schwedt. 
Unten links: Der Verteidiger Dr. Frey, oben rechts: Der Angeklagte. 
Vor dem Schwurgericht Prenzlau läuft der Prozess gegen den Zahnarzt Dr. Fritz Gutmann. 
Der Angeklagte wird beschuldigt, seine Frau erwürgt zu haben, um eine hohe Lebensver- 
sicherungssumme ausgezahlt zu erhalten. ; 


. 


— 


von 3000 Dollars und einen jährlichen Beitrag 
von 300 Dollars, während die kleinen Landrlubs 
ſich mit 10 oder 20 Dollars Jahresbeitrag be⸗ 
iqnügen. Die Studentenklubs — der engliſchen 
lubform wohl am nächſtenliegend — ſind ne⸗ 
ben den Landklubs ſehr werbreitet. Man be⸗ 
ſchäftigt ſich mit den einſchlägigen Fragen gibt 
eigene Zeitſchriften heraus, wevanftaltet Borträ- 
ge. Der größte Autoklub der Welt, A. A. A., 
ber in allen Städten Amerikas über 750 ein 


terbliebenen im Falle der Invalidität umd bes 
Todes. Alle Artiſten, die je einmal in ihrem 
Leben eine waghalſige Senſation im Film mus- 
geführt haben, können Mitglied werden. Heute 

zählt der Klub ſchon weit über 100 Mitglieder, 
eine Burſchen, die jede ſelbſt die haar⸗ 
ſträubendſte Senſation ausführen. In Amerika 
hat fid kürzlich ein ähnlicher Klub gebildet, der 
allerdings weit weniger Mitglieder zählt, der 


Erdrutschunglück in Essen. 


Der 30 Meter tiefe Krater in der Neubaukolonie von Essen. 
Über der Zeche „Hagenbeck“ im Neubaugelände von Essen bildete sichEganz plötzlich aus 


unbekannter .Unsache ein Trichter, in den ein 10-jähriger Knabe, der auf 


hineingezogen wurde. 


Strasse spielte, 


Trotz sofortiger Hilfsmassnahmen der Feuerwehr konnte die Leiche 


nicht geborgen werden, da die Gefahr weiterer Einstürze fortbestand. 


zelne Klubs — er ijt eine der mächtigſten Or- 
ganiſationen gewopden, weil die meiſten der Au⸗ 
kofahrer Mitglieder find. Dieſer Klub erreicht 
alles mögliche, er ſchafft Wege, gibt Landkarten 
heraus, gewährt Schutz, gibt Ratſchläge, weiſt 
Bezugsquellen, Unterkünfte uſw. nach. Eine Klub 
art, die von den ruhigeren, privaten und inti- 
meren Englands abſticht. Die Freude am Klub 


Führende Männer am Rhein. 


Dr. Konrad Adenauer. 
Oberbürgermeister von Köln. 
hat in England naturgemäß manches Seltſame 
hervorgebracht. Der Klub der Rothaarigen und 
der Hundertjährigen iſt bekannt. Die Einarmi⸗ 
gen haben auch ihven Klub, dem fie wiel werdan⸗ 
ken. Er werſucht alles Menſchenmögliche, den 


Krüppeln zu helfen, fie in ihrem ſchweren Le⸗ 


benstampfe zu unterstützen. Einen ähnlichen 
Zweck hat der Klub der Filmartiſten, der witt- 
ſchaftlich für ſeine Mitglieder wiel leiſtet. Er ver⸗ 
ſchafft ihnen Engagements, ſorgt für angemeſſe⸗ 


der Todesflieger. Jeder Pilot, der einmal, um 
ſein Leben gu retten, aus dem Flugzeug abge⸗ 
ſpvungen ijt und den Fallſchirm benutzt hat, 
kann Mitglied werden. Der fünfundzwanzig⸗ 
jährige Lindbergh, der erſte Ozeanüberquerer 
iſt Ghrenvorſitzender, er hat ſchon viermal ab⸗ 
ſpringen müſſen. Ein Klub der „ungerecht Ber- 
urteilten“ kämpft für die Wiederherſtellung der 


Reichsminister a. D. Dr. Fuchs. 
Oberpräsident der Rheinlande. 


Ehre won Leuten, die aus irgendwelchen Grün- 
den unſchuldig verurteilt wurden. Ein Klub der 
Eltevnloſen verſucht, jungen Leuten Erſatz für 
das Vaterhaus zu geben, nicht indem er ſie er⸗ 
zieht oder beeinflußt, fondem indem er ihnen 
Gelegenheit gibt, Menſchen kennenzulernen und 
ſich mit Gleich⸗ und Andersgeſinnten auszu⸗ 
ſprechen. Die höheren Schulen haben Klubs, de⸗ 
nen die ehemaligen Schüler bis ins hohe Alter 
hinein angehören. Der ſeltſamſte aller Klubs ift 
A E E 
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ne Entlohnung und unterstüzt fie und die Hin 


der wor etwa ſieben Jahren gegründete — heute 
nur noch auf dem Papier exiſtierende — Klub 
der werkannten Genies geweſen. Erfinder des 
Perpetuum mobile, Erfinder der Todesſtrahlen. 
Entdecker wichtiger Krankheitserreger, Aſtrono⸗ 
men, Aſtrologen, Gelehrte aller Gebiete, Dichter, 
Maler, Muſiker, kurz alle jene Leute, die ſich für 
verkannte Genies hielten, konnten, mach einer 
eingehenden Prüfung Mitglied werden. Er fand 
— was zu erwarten war — ungeheuren Zulauf 
und man. glaubte evjt, man habe es hier mit 
einem geriſſenen Geſchäftsmann zu tun, aber die 
Klubleitung werſuchte, die Mitwelt von dem heh⸗ 
ren, idealen Zwecke des Klubs zu unterrichten 
— freilich ergebnislos. Dieſer ſeltſamſte aller 
5 ſich nach und wach. auf. Heute weiß 
man kaum noch von ihm. 
Robert Reſchke 
—0— 


i Die Biene. 


„Die Biene“ — Monatsſchrift für die Ju⸗ 
gend, Heft 9 (Mai), Preis: jährlich Zl. 7.50, 
halbjährlich Zl. 4.—, monatlich Zl. 0.85. 

Ein neuer deutſcher Dichter, diesmal Lud⸗ 
wig Finckh, zollt der „Biene“ ſeine warme An⸗ 
erkennung und fordert die Jugend auf, ſich der 
„Biene“ anzuſchließen. 

„Macht Zeltlager und Austauſch hin und 
her, ſchwärmt und befruchtet, — fo wird es reihe 
Ernte geben! „So lautet der Mahnruf Ludwig 
Finchh's an die „Bienen“⸗Leſer. 


Es muß hier beſonders hervorgehoben wer⸗ 
den, daß felten eine Zeitſchrift mit jo kurzer Le- 
bensdauer fih einer jo allgemeinen Anerken⸗ 
nung wie die „Biene“ erfreut. Es iſt hauptſäch⸗ 
lich der Gedanke, die Jugend ſich ſelbſt an der 
eitſchrift beteiligen zu laffen, den Puls ihres 
Lebens hevauszufühlen, das Schöne und Gute in 
ihren Denken und Fühlen hevauszuleſen, was 
ſie ſo wertvoll macht. Auch diesmal werſteht es 
die „Biene“, eine Stimmung der heutigen Ju⸗ 
gend zu belauſchen, das Verhältnis zur Stadt. 
Der Stadt ijt das neue Heft gewidmet, und wir 
ſtaunen, mit welch inſtinktiver Sicherheit die 
Jugend das Weſen der Stadt begreift und — ab⸗ 
lehnt. Das Gedicht „Die Birke“ (Bromberg) und 
der Aufſatz „Der Schloßturm finnt” (Königs⸗ 


8 1 v. "Simmern: 
Reichskommissar für die besetzten Gebiete. 
Ss 


berg) illuſtrieren das am deutlichſten. Das Herr: 
liche Nacht iſt's geworden“ (Lodz) gibt dem Gan⸗ 
zen eine wehmütig⸗tvaurige Stimmung, der ſich 
das markige, von Lebensluſt ſtrotzende Gedicht 
des Marienburger Obertertianers kräftig enige- 
genſtemmt — „das ift die Jugend“. Die Illuſtra⸗ 
tionen, ſehr gute Leiſtungen aus Polen und Kö⸗ 
nigsberg, ſind ebenfalls ſämtlich der Stadt ge⸗ 
widmet. > $ 2 


„Die Welt am Sonntag“ 


Das Tippfräulein. 


Von Rudolf Braune⸗ Roßla. 


Es war einmal in einer großen Stadt ein 
reicher Fabrikbeſitzer. Der hatte viele Kaufleute, 


Ingenieure, Arbeiter und Stenotypiſtinnen, a- 


und Bartes „Waldkauz“ genannt, natürlich nur 
hinter feinem Rücken. Finſter und barſch, hatte 


er dennoch eine offene Hand für die Not und 


Von der Silberhochzeit des Kronprinzenpaares in Doorn. 


Vor dem Schloss Doorn. 


Links Exkaiser Wilhelm und seine Gattin Hermine geb. v. Carolath, rechts das Kronprinzenpaar, 
Im Hintergrund die 12-jährige jüngste Tochter des Kronprinzenpaars Cecilie Victoria. 
Auf Schloss Doorn, dem Wohnsitz des ehemaligen deutschen Kaisers, fand die Feier der 
silbernen Hochzeit des Kronprinzenpaares statt, zu der zahlreiche Mitglieder des kaiserlichen 
Hauses eingetroffen waren. 


ber Heine Gattin. Deshalb fühlte er ſich werein⸗ 
jami. Einem wertrauten Freund hatte er ges 
ſtanden, daß er an einer unglüchlichen Jugend- 
liebe kranke. Er legte beinen Wert auf ſein Aeu⸗ 
ßeres und wurde wegen des ſtruppigen Haares 
Zweierlei Indien. 


BER 


Sir und Lady Dhunjibhoy Bornanzi-Indien beim 
2 Moderennen in Ascot. 

Das elegante Moderennen von Ascot, das alljähr- 
lich die vornehmstenPersönlichkeiten des englischen 
Weltreichs vereinigt, lässt mit jedem Jahr mehr 
erkennen, wie auch die exotischen Adligen und 
Würdenträger der europäischen Mode folgen. Unser 
Bild zeigt: ein is Jol indisches Ehepaar, bei 


dem der Gatte, bereits vollkommen europäisiert ist, 
während die Gattin noch an der traditionellen 
indischen Kleidung festhält 


wurde trotz feines mürriſchen Gebarens allgemein 
verehrt. 

In derſelben Stadt, aber weitab won der 
Villa des reichen Fabrikanten, wohnte ein ar⸗ 
mer Kaufmann. Der hatte im Geſchäft Unglück 
gehabt, legte ſich hin und ſtarb. Er hinterließ 
die Gattin, eine zarte, wergrämte Frau won 40 
Jahven, und eine Tochter, blond und hübſch, von 
17 Jahren. Er hatte Erika, fo hieß die Tochter 


ſtreng und einfach erzogen, ſie eine gute Schule 
und dann die Handelsſchule beſuchen laffen, da⸗ 
mit ſie einmal als Kontoriſtin oder Stenotypi⸗ 
ſtin ihr eigenes Brot verdienen könne. Einſtwei⸗ 
len hatte fie bei ihrem Vater die ſchriftlichen 
Arbeiten auf der Schreibmaſchine erledigt und 
war jo immer in Uebung geblieben. 


ne 
Ein Japaner fliegt um die Welt. 


— 


Der japanische Weltflieger Zensaku Azuma, 

der einen Flug um die Erde versucht. Er wird 

auf seiner Rundfahrt auch Berlin besuchen, um 
über Europa in seine Heimat zurückzukehren, 


Als die erſte Trauer worüber war, machte 
ſich Erika daran, eine Stellung zu ſuchen. Aber 
all ihre Bemühungen waren vergeblich. Entwe⸗ 
der hieß es, ſie ſei noch zu jung, oder ſie habe 
noch keine Zeugniſſe, oder anan wollte ihr ſo 
wenig zahlen, daß fie mit ihrer Mutter davon 
micht hätte leben können. 

Sie war der Verzweiflung mahe. Da fand 
fie eines Tages in der Zeitung eine Anzeige, daß 
die Automobilfabrik Fritz Schneehaſe zum ſofor⸗ 
tigen Antritt eine perfekte, nicht zu funge Ste⸗ 
notypiſtin ſuche. Freudeſtrahlend zeigte ſie der 
Mutter die Anzeige, aber Frau Hofmann ſchüt⸗ 
telte den Kopf und ſagte traurig: „Für perfekt 


Das neue rumänische Kabinett Maniu. 


Rumäniens neue Regierung nach der Vereidigung. 


1. Reihe von links nach rechts: Kultusminister Costachescu. Innenminister Vajda-Wojwod, 
Ministerpräsident Maniu, Aussenminister Minorescu, Kriegsminister General Condeescu. 
2. Reihe beim Zweiten von links beginnend: Finanzminister Popovici, Arbeitsminister Halipa, 
Landwirtschaftsminister Mihalache, Handelsminister Madgearu, Verkehrsminister Manilescu, 


„Die Welt am Sonntag” 


wird dich niemand halten, da du noch micht in 
‚Stellung warſt, und dann bijt du doch auch ſehr 
jung. Und außerdem, Fritz Schneehaſe ..“ Es 
ſchien, als wolle ſie moch etwas hinzufügen, aber 
Nie ſchwieg, und Eriba ſtürmte davon. Aber als 
iie die Fabrik erreichte, fant ihr Mut. Dort ſtand 
bis auf den Hof hinaus eine große Schar Bewer⸗ 


S 


ge Privatſekretärin, bie ſich krank meldete, einen 
Erſatz, der arme Wurm ſah ſchon ſeit Wochen 
vecht elend aus, wollte aber nicht ausſpannen. 
Wir engagieren alſo ein Tippfräulein, das mit 
in den Schreibmaſchinenſaal geſetzt wird und 
wenn ich für ſie zu tun habe, in Fräulein 
Schulzes Zimmer arbeitet. An Arbeit wird es 


30 Jahre Zeppelin. 


Oben: Die erste Patentschrift des Grafen Zeppelin für einen „lenkbaren Luft-D-Zug.“ 


Unten: 


Graf Zeppelin und sein erstes Luftschiff LZ 1. 


T Am 2. Juli machte das erste Zeppelinluftschiff LZ 1 seine erfolgreiche Jungfernfahrt. Nach 
1 langen Kämpfen war es dem Grafen Zeppelin gelungen, sein seit langem vorbereitetes 


Projekt eines „lenkbaren Luft-D-Zugs“ 


zu verwirklichen, und damit war der Grundstein 


zum Erfolg des starren Luftschiffsystems gelegt. LZ 1 hatte eine Länge von 128 Metern, 
zu seinem Antrieb dienten zwei Daimler-Motoren mit zusammen 50 PS. 


berinnen, vielleicht 60 an der Zahl. Alle waren 
mach der neueſten Mode gekleidet, und viele fann 
ten ich ſchon. Erika kam fH in ihrem einfachen 
Trauerbleidchen und ohne Bekannte recht un⸗ 
glücklich vor. Endlich, endlich kam die Reihe an 
ie, Der Prokuriſt fah das Zeugnis durch und 
ſann mach. Der Chef hatte zu ihm geſagt: „Wir 
brauchen für Fräulein Schulze, meine langjähri⸗ 
Der Enkel des grossen französischen 
Malers Millet zu einem Jahr Zucht- 
haus verurteilt. 


Jean Charles Millet vor dem Gericht in Melum. 
Der französische Bilderfälscher Jean Charles Millet, 
der in grossen Umfang Gemälde seines Grossvaters, 
des berühmten Malers Jean Francois Millet, fälschen 
liess und verkaufte, wurde von dem Gericht in 

Melum zu einem Jahr Zuchthaus verurteilt. į f 


men, die Erika höhniſch mufterten. Erika war 
dem Weinen nahe. Der Prokuriſt aber erſtattete 
dem Chef Bericht und ſagte: „52 habe ich ab⸗ 
gewimmelt, 5 fiken im Vorzimmer, 4 davon den 


General Carl Gustav Manarheim, 

der 1917—18 mit Hilfe deutscher Truppen den 
bolschewistischen Aufstand in Finnland niederschlug 
hat mit Hilfe seiner Anhänger einen starken Druck auf 
die Regierung ausgeübt, alle kommunistischen 
Organisationen und Zeitungen in Finnland zu 
unterdrücken. Obwohl die Regierung seine For- 
derungen erfüllt hat, scheint Manarheim einen 
Putsch zur Verwirklichung seiner weitgehenden 
Ziele vorzubereiten. 


> 
Zeugniſſen nach ganz perfekt, aber 
te die Achſeln. 

„Und die fünfte?“ 

Ein junges ſympathiſches Ding, glänzen. 


„Er gud 


des Handelsſchulzeugnis, aber weiter nichts.“ 


„Schicken Sie das Mädchen herein. Sollte 
es verſagen, die anderen.“ 


„Graf Zeppelin“ besucht den Internationalen Freiballon- 
Wettbewerb in Münster. 


Das Luftschiff auf dem Startplatz der Freiballons in Münster (Westf.) 
In Münster fand am 15. Juni der grosse Internationale Freiballon-Wettbewerb statt, zu dem 
30 Freiballons starteten. Am selben Tage besuchte „Graf Zeppelin“ unter Führung Kapitän 
Lehmanns die Stadt Münster. 


ja micht fehlen, auch falls Fräulein Schulze bald 
wieder kommt, was ich aber nicht glaube. Sie 
fieben aljo die Lämmer durch, den Ausſchlag 
gebe iù aber, da ich das meifte mit der neuen 
Mamſell zu tun habe.“ 

Der Prokuriſt muſterte Erika nochmals und 
forderte fie dann auf, im Vorzimmer der Ent- 
ſchendung zu harren. Dort ſaßen ſchon vier Da ⸗ 
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Als Erika in das Privatkontor trat, ſaß da 
am Schreibtiſch in einfacher Joppe ein verwil⸗ 
dert ausſehender Mann und ſtarrte ſie finſter 
mit ſtechenden Augen an. Erika ſchien es, als ſei 
er bei ihrem Anblick zuſammengezuckt, aber fie 
hatte ſich wohl geirrt. Sie mußte ſich meben dem 
Schreibtiſch aa umd dann fuhr er fie an: 

Name * i u 
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„Die Welt am Sonntag 


v 


„Eriba Hofmann.“ 
„Alter?“ 

„17 einhalb Jahre.“ 
„Vater?“ 


Schluchzend ſtammelte fie: „Kaufmann, ift 


vor drei Monaten geſtorben.“ 


Fenſter zu, daß der Stuhl krachte. Als er ſich 
wieder umkehrte, war er ſehr finſter und 
ſſchnaubte: „Treiben wohl viel Sport, tanzen, 


Vertrag ab. 
Erika war glücklich und verſtand micht, daß 
die Mutter wor Freude weinte. Als ſie den Fab⸗ 


Al 


ſitzen viel im Kino?“ 


und ich habe auch Teine Gust Dazu.“ 


„Nichts von allem. Mein Vater litt es nicht, 


ribbeſitzer ſchilderte, nickte Frau Hofmann ver- 
jonnen, als wollte fie fagen: „Ja jo war er 
immer.“ 


Höhepunkte der Weltkraitkonierenz: 


Festakt der Reichsregierung in den Festsälen am Zoo zu Ehren der Weltwirtschaftskonferenz. 
1, Oscar v. Miller, 2, Reichsinnenminister Wirth, 3. Reichsverkehrsminister v. Guerard, 
4. Reichsminister für die besetzten Gebiete Treviranus, 5, Reichsjustizminister Dr. Bredt. 


Owen Young, Edison und Marconi sprechen zur Weltkraftkonferenz. 


AN FRANCISCO 


"NEWJERSEN, 


Drahtlos halten Ansprachen an die in Berlin versammelte Weltkraftkonferenz: Von San 
Franzisco Owen Young, von New Yersey Edison, von London Marconi. 
Leiter der Tagung Exzellenz von Miller und Dr. h. c. Koettgen. Diese 
Raum und Zeit ist eine technische Grosstat ersten Ranges und bedeutet einen Meilenstein 


OR 


Bei Berlin: Die 
Überbrückung von 


in der Annäherung der Kontinente. 


„Ra, na, na,“ meinte er begütigend, „nur 
micht gleich weinen.“ Weicher fuhr er fort: Bor- 
name der Mutter?“ 


„Anna. 
„Geborene?“ 
„ Wieſenburg.“ 
Da wandte fih der Fabrikant fo ſchnell dem 
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„Braw, ſehr brav.“ „Laufe auch nicht ins 
Kino, tanze auch micht, geht ſehr gut ſo.“ „Ich 
will Sie engagieren, wenn Sie etwas können. 
Hut ab. Mantel aus, dort liegt Block und Blei⸗ 
füft, ich werde diktieren. 

Das Diktat fiel glänzend aus, Erika wurde 
engagiert. Der Prokuriſt ſchloß mit Erika einen 


; Einstein spricht. 


Prof, Albert Einstein bei seinem Vortrag über 
„Das physikalische Raum- und Aetherproblem“, 
in dem er die neuesten Ergebnisse seiner 
Forschung der Oeffentlichkeit mitteilte, 
8 en — 


Das Weltkraftfest im Berliner Sportpalast. 


Aus dem Trachtenaufmarsch der deutschen Stämme: Die Ab- 
ordnung des Rheinlands. — Unten links: Oscar v. Miller im 
Kreise seiner bayrischen Landsleute. 


Etwa 5000 Personen hatten sich zu der grossen Weltkraftfeier 
im Berliner Sportpalast vereinigt. Nach den Uebertragungen 
der Reden von Owen Young, Edison und Marconi, die draht - 
los über Tausende von Kilometern hinweg zu der Festgesell- 
schaft sprachen, rollte sich ein reichhaltiges Programm von 
Kunst- und Sportdarbietungen ab, dessen Höhepunkt dann der 
Trachtenaufmarsch der deutschen Stämme bildete. 


Be ih Sonay 


Am anderen Morgen trat Erika den Dienit 
an. Im Schreibmaſchinenſaal fand fie ſchon fünf 
Angeſtellte wor... Die anachten der „Neuen“ 
das Leben recht ſchwer. Sie erzählten von ihren 
Bekanntſchaften, Koſtümen und abendlichen Ver⸗ 
gnügungen und hatten für Erika nur ſpöttiſche 
Blicke und höhniſche Bemerkungen. 

Mit Herrn Schneehaſe arbeitete Erika zu 
gern. Er war immer borſtig und fuhr fie rauh 


Privattontor tvat, fube Herr Schneehaſe auf 
und wief erboſt: „Sind Sie denn verrückt gewor⸗ 
den? Dieſer kurze Kittel ſteht Ihnen ja gar nicht 
Und keine Aermel? Abſcheulich. Und Ihr ſchönes 
Haar iſt ja ganz werhunzt. Glatten Scheitel 
müſſen Sie tragen. Daß Sie mir jo nicht wieder 
kommen.“ 

Weinend geſtand Erika, warum fie fo aus⸗ 
ſehe, und daß fie ſich ſelbſt nicht gefalle. Der 


Die Weltkraft tagt in Berlin. 


ffnungssitzung im Plenarsaal des Reichstags. 
Lord Derby (Porträt — der Präsident der ersten Weltkraftkonferenz, übergiebt dem 
Präsidenten der Berliner Tagung Oscar von Miller (Porträt links) den Präsidentenstuhl. 


un. Aber in feinen Augen ſprühte es oft, als 
wohnten dort tauſend Kobolde. Da mußte fie 
immer denken. Er meint es nicht böſe. 

e Schulze hatte wieder einige Monas 
te Dienſt getan, fehlte aber won neuem und 
miemand aun en daß fie wieder geneſen würde. 

So war ein Jahr vergangen. Erikas Ge⸗ 
burtstag kam und die Mutter überraſchte fie mit 
einem neuen Kleid. „Das fol ich anziehen?“ 
fragte Erika erſtaunt. 

„Ja“, antwortete Frau Hofmann. „Du biſt 
jung und ſollſt dich auch ſchön machen. Sie 
half Erika beim Anbleiden und friſierte fie mo⸗ 
dern. 

Im Schreibmaſchinenſaal wurde Erika mit 
anerkennendem Nicken begrüßt. Aber als fie ins 


Fabribant polterte: „Laſſen Sie die Kolleginnen 
mur quatſchen. Auf das Gerede darf man nichts 
geben. Der Waldkauz gibt auch nichts darauf. 
Und ſehe ich micht ganz nett aus? Na ehrlich! 
Sie wijfen, Ehrlichkeit wird im Vertrag ver⸗ 


langt!“ 


Eingeſchüchtert ſagte Erika: „Nett? Nein Sie 


müßten einmal zum Friſeur gehen. Sie ſehen 
ja aus, wie ſtebzig Jahre, und find doch höch⸗ 
ſtens fünfzig.“ 
Der ee gant entgegnete: „49 dreiviertel.“ 
Erika fuhr fort: „Und dann die Kleidung! 
Einen meuen Rod müßten Sie tragen, geſtreifte 
Beinkleider, ſchwarz⸗ſeidene Strümpfe und 
eng 1 N 


„La 


Erika meinte: „Lack ift miht fein, das trägt 
jetzt alle Welt.“ 

„Müſſen es denn durchaus ſeidene Strümpfe 
ſein? Da friert man ja.“ 

„Frieren denn die Damen im Schreibanaſchi⸗ 
menfaat?” 

„Nö,“ meinte der Fabrikant, „wenn es die 
Mode verlangt, wüvden die ſogar ohne Strümpfe 
laufen, und wenn es 15 Grad Kälte wären.“ 

Am nächſten Sag erſchien Erika wieder glatt 
geſcheitelt im einfachen, ſchwarzen Kleid zum 
Dienſt. Die Kolleginnen überſchütteten ſie mit 
ſpöttiſchen Bemerkungen. Voll Verzweiflung 
harrte fie ihres Klingelzeichens, aus dem Privat- 
Kontor. Aber es wurde 9 Uhr, es wurde 9.30 
Uhr, das Klingelzeichen ertönte nicht. Da trat 
ein Herr ein, ſehr elegant gekleidet, gekräuſeltes 
Haar, glatt vaſiert, kurz geſchnittener Schnur⸗ 
bart. Er ſtellte ſich in die Mitte des Saales und 

—0— 

Major Pabst aus österreich 

ausgewiesen. 


Major Pabst, 
der Führer der sterreichischen Heimwehren und 
Verfasser des Manifests von Korneuburg, ist aus 
Osterreich ausgewiesen worden und hat sich im 
Flugzeug nach Venedig begeben. 
—0— 


in. mit en Lächeln won einer zur ame 

Eriba hatte den Blick auf die Arbeit ges 
8 die anderen machten ihm ſüße Augen, und 
die Keckſte fragte: 

„Sie wünſchen mein Herr?“ 

Da ſchnaubte er: „Kennen Sie denn Ihren 
Chef nicht mehr?“ Damit werließ er den Saal. 
Gleich darauf ertönte das Klingelzeichen. Als 
Eriba in das Privatkontor trat, lachte der Fas 
briksbeſitzer, daß der Schreibſtuhl knarrte. „Na, 
gefall ich Ihnen jest?” 


ie 
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90. Fortſetzung. 

„Wie du dich verändert Haft! rief Bruno, 
der ſeine Blicke nicht von der graziöſen, frauen⸗ 
haft aufgeblühten Gestalt trennen konnte, be- 
wundernd aus. „Du biſt wahrhaft größer gewor⸗ 

den und ſchöner, und ich weiß nicht, wie... ei⸗ 
me ganz andere!“ 

„Bruno, du machſt Komplimente?“ 
lachte Ilſe Carlotta etwas verlegen. „Auch du 
Haft dich verändert, und auch zu deinem Vor⸗ 
teil. Du ſiehſt glücklicher aus und ... Gott, wie 
it du braun im Geſicht!“ 

„Reiſefarbe, Ilſe Carlotta! Sch klettere ſeit 
drei Wochen in den Alpen herum und habe 
Ibalien durchſtreift. Ich muß mich doch körperlich 
für die Aſſurexpedition vorbereiten. Und glück⸗ 
lich... ja, ſoweit der Beruf einen Mann glück⸗ 
lich machen kann, bin ich jetzt“. 


„Oh, ich freue mich ſo darüber, und 
wünſche dir von ganzem, ganzem Herzen Glück 
und Erfolg. — Du mußt mir ausführlich er⸗ 
zählen, wie das alles gekommen ift. Vor al- 
lem, wie lange denkſt du hier zu bleiben?“ 

„Ich weiß nicht... einige Tage, vielleicht 
länger. Ich will es von — vom Wetter will 
ich's abhängig machen. Ich möchte mich noch 
ein bißchen ausruhen, ehe ich mich an die Ar⸗ 
beit ſtürze. Die Vorarbeiten zur Expedition —“ 

„Wann geht ſie ab? unterbrach ſie ihn 
ſchnell. 

„Kaum vor nächſtem Frühjahr“. 

Bruno ſchaute mit leuchtenden Augen um 
ſich, auf die weite, ſtahlblau ſchimmernde Flä⸗ 


che des Sees, die von den gewaltigen Kuppen 


des Salvatore und Generoſo wie von zwei Rie⸗ 
ſenwächtern begrenzt und behütet wird. Auf 
all die klare, ſtrahlende Sonnenſchönheit des 
Südens. 

„Wir ſind lange — lange nicht ſo beiſam⸗ 
men geweſen“, ſagte er leiſe. „Weißt du noch die 
ſchönen Vormittage in unſerem Garten?“ 

Ein Schatten legte ſich auf das Antlitz der 
ſchönen Frau. 

„Ja... Aber damals lebte mein ns Va⸗ 
ter noch. Jetzt bin ich ganz einſam. 
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Bruno war nun täglicher Gaſt in der ro⸗ 
fen- und glyzinenumrankten Villa Generoſo, 
draußen im „Paradiſo“ am See. 

Sie unternahmen kleine Spaziergänge, 
Ausfahrten über den See und längs ſeiner Ufer, 
denen auch die Baronin beiwohnte, mit der Bru⸗ 
no ſich ausgezeichnet verſtand. Auch auf den 
Generoſo waren ſie geklettert, die Drahtſeilbahn 
werſchmähend. Auf ſolche Bergtouren verzichtete 
die alte Dame freilich. Ganz erhitzt, müde und 
glückſelig kamen die jungen Leute dann zurück. 

So vergingen beinahe zwei Wochen, und 
unverhüllt lachte ihnen der Himmel des Südens 
zu, als wolle er ihr Glück nicht ſtören. 

Wenn die Baronim eine leiſe Anſpielung 
machte, daß ſie den jungen Gelehrten nun 
bald würden verlieren müſſen, wehrte er la⸗ 
chend ab: 

„Oh, ich denke noch gar nicht daran, fork⸗ 
zugehen. Vor Mitte Oktober kehrt mein Geheim- 
rat nicht nach Berlin zurück. Und wenn ich will, 
gibt er mir noch Nachurlaub. Ich bin ſehr flei⸗ 
ßig geweſen, und die Vorarbeiten ſind ſchon ſo 
weit gefördert, daß ich —“. 

„Es gefällt Ihnen alſo ſehr gut in Lugano 
und in dieſem Paradiſo?“ fragte die Baronin 
ſchelmiſch. 


„Na, Sie ſehen doch wenigſtens wieder wie 
ein Menſch aus.“ 
Er antwortete: „Ich engagiere Sie als Pri- 
wehjebvetärin, Fräulein Schulze, ift von ihrem 
Leiden evlöſt. Sie bekommen ihr Gehalt und fa- 
gen Sie doch anal Ihrer Frau Mutter, wenn Sie 
meiner bedürfe, ſtände ich jederzeit zur Verfü⸗ 
gung.“ 
Kurze Zeit darauf, ließ Frau Hofmann den 
Fabrilbeſitzer um feinen Beſuch bitten. Sofort 
eilte er zu ihr. Eine müde, abgehärmte Frau 
öffnete um. Eyſchüttert ſtanden ifie fih gegen- 
über unb veichten ſich if chweigend die Hand. Auch 


wurden in Mi 
die deutsche hr besc 
und soll bei ihrer Verhaftung eine 


p e cr er Paul Adam und seine Frau 

unter dem dri genden Verdacht verhaftet, den Franzosen Material über 
zu en. 
ächtig hohe Geldsumme bei sich getragen haben. 


Becken Schweſter meiner Haushälterin, dort 
pom Sie zur Familie und ſind in ſicherer 
Nach einem Jahr fündigte der Fabrikbeſitzer 


Eriba als Privatſekretärin und e e fe 


“als | 
Dieſe Geſchichte ijt zwar nur ein Märchen, 
doch ſoll ſie auch ſchon mal paſſiert ſein. 


Der Ofen. 


Von Michael G ofti hento. 


Unser Ofen iſt ſehr ſchlecht. Meine ganze 
Familie hat fortwährend unter Kohlendunſt zu 
leiden. 


Der Hausvorſtand aber, der verdammte, 


Zum sensationellen Splonagetall in Minden. 


Frau Adam ist eine geborene Lothringerin 


im Zimmer, das ſie dann betraten, herrſchte an⸗ 
fangs Schweigen. Dann erzählte Frau Hofmann 
daß ifie ihr Ende herannahen fühle und daß die 
Sorge um Eriba fie quäle. 


„Sorge dich nicht, Anna“, bat er weich, „ich 


forge für deine Tochter.“ 

Einige Monate darauf ließ Erika telepho: 
miſch mitteilen, daß ihre Mutter in der Nacht 
werſchieden fei. 


Botschafterkonflikt bei der 
5 Weltkraftkonferenz, 


Sackett, 
‚der amerikanische Bot- 
schafter in Berlin, der 
‚auf der Weltkraftkon- , 
‚ferenz eine Ansprache 
hielt, worin er u. a. auf 
die zu hohen Elektrizi- 
tätspreise in den Ver- 
einigten Staaten hinwies. 


Dr. Samuel Insull, 
der Beherrscher der Chi- 
cagoer Elektrizitätswirt- 
schaft, verlangte Abän- 
derung der Rede des 
Botschafters, gab sich 
aber später geschlagen, 
sodass die Rede unver- 
ändert gehalten wurde. 


Der Fabrikbeſitzer hatte ein kurze Unter⸗ 
wedung mit ſeiner alten Haushälterin und den 
Pvokuriſten, dann eilte er zu Erika. „Armes 
Kind, armes Kind,“ tröſtete er die Weinende. 
Dann fuhr er beſtimmt fort: 


„Der Prokuriſt nimmt Ihnen alle Wege und 
Veſorgungen ab. Nach der Beerdigung geben 
Sie die Wohnung auf, Sie können hier micht 
ſchutzlos allein bleiben. Sie ziehen zu der ver- 


; weigert fidh, ihn vepavieren gu. laffen. Neulich 


aber ſetzte ichs durch, daß mein Ofen nachgeſe⸗ 
Hen wurde. Man unterſuchte die Klappen, ſteck⸗ 
te den Kopf tief hinein. 

Nein, es fehlte nichts. Man kann leben. 

„Genoſſen, ſage ich, Sie ſſollten ſich ſchä⸗ 
men, ſolche Worte zu reden, man kann leben. 
Wir werden fortwährend vom Kohlendunſt krank 
Neulich hat ſogar die Katze gebrochen, am Ciner. 
Und Sie fagen, man kann leben.“ 

Der verdammte Hausvorſtand ſagte darauf: 

„Wir wollen alfo gleich einen Merfuc; ma- 
chen und ſehen, ob der Ofen Gas ausſtrömt. 


Die Landesheimatspiele in Witten (Westfalen). 


Wenn wir nach dem Heizen alle wom Kohlendunſt 
erkranken — dann haben Sie Glück, und wir 
bauen den Ofen um. Wenn aber nicht — dann 
eniſchuldigen Sie, daß wir angeheizt haben.“ 
Wir heizen alſo ein. Und nehmen alle Platz 
rings um den Ofen. Wir ſitzen da. Und ſchnup⸗ 
pern. Und zwar in folgender Reihe: An der 
Klappe fibt der Vorſtand der Hauskommiſſion, 
SEUN 


Neuer deutscher Rekord im 
Hochsprung aus dem Stand, 


Rosenthal- Len berg 
stellte bei einer Leichtathletik -Veranstaltung in 
Königsberg mit einem Sprung von 1'50m aus dem 
Stand einen neuen deutschen Rekord auf. Am 
selben Tag erzielte er mit Anlauf die best Höchst- 


leistung dieses Jahres durch einen Sprung von 1'90 m 


e 


Szene aus der „Gudrun“ von Ernst Hardt im Naturtheater von Witten. 4 
Alljährlich vom 15. Juni ab finden in Witten an der Ruhr die westfälischen Heimatspiele statt. Im 
Naturtheater im Stadtpark Hohenstein wird Ernst Hardts „Gudrun“ in regelmässigen Wochenvor- 


stellungen aufgeführt. 


im: 
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5 


der Kaſſenverwalter. 

Bald beginnt natürlich Kohlendunſt durchs 
Zimmer gu ziehen. 

Der Vorſtand ſſchnuppert mit der Naje und 


„Nichts. Ich ſpüre nichts. Nur Wärme, font 
nichts.“ 


Oer Kaſſenverwalter, dieje abſcheuliche Krö⸗ 


te, jagt: ; 

„Eine vollkommen ausgezeichnete Atmoſphä⸗ 
re. Und man bann fie gut atmen. Der Kopf wird 
won ihr micht angegriffen. Bei mir in der Woh⸗ 
mung“, ſagt er, „ſtinkt es viel ärger, und ich be- 
klage mich nicht. Hier aber iſt eine vollkommen 
gleichmäßige Luft.“ 

Ich ſage: 

„Was reden Sie da, um Gottes willen, eine 


1 


„Die Welt am Sonntag“ 


gleichmäßige Guft! Gehen Sie doch, wie der 
Dunit. zieht.“ 

Darauf der Vorſtand: 

„Rufen Sie die Katze herein. Wenn die 
Katze ruhig ſitzen bleibt, dann iſts nichts. Ein 


Tier iſt ſtets zunbeſtechlich. Man bann ſich dar⸗ 


auf werlaſſen.“ Die Katze kommt. Springt aufs 
Bett und bleibt da ruhig ſitzen. Es iſt doch klar: 


fie hat ſich ſchon daran gewöhnt. 


„Nein, es iſt nichts,“ ſagt der Vorſtand, 
„entſchuldigen Sie, daß wir geheizt haben.“ 

Plötzlich ſchwankt der Kaſſenverwalter vom 
Bett. „Ich muß gehen, eine eilige Angelegenheit, 
wiſſen Sie.“ Und ſteht ganz grün im Geſicht, 


kaum daß er ſich auf den Beinen halten kann. 


Der Vorſtand ſagt: 

„Wir gehen gleich alle“. 

Und tritt ans Fenſter und atmet durch den 
Spalt die Luft ein. 


Sch ziehe ihn vom Fenſter fort. 

„So macht man keine Verſuche,“ jage ich. 

Er antwortet: 

„Bitte, ich kann mich auch vom Fenſter ent⸗ 
fernen. Mir bekommt Ihre Luft ausgezeichnet. 
Eine natürliche, der Geſundheit durchaus zu⸗ 
trägliche Luft. Ich kann da leider nichts repa⸗ 
rieren laſſen. Der Ofen iſt in Ordnung.“ 

Eine halbe Stunde ſpäter, als man ihn auf 
der Tragbahre in den Sanitätswagen hinein- 
ſchob, da fragte ich ihn wieder: 

„Nun was ſagen Sie jetzt?“ 

„Bedauere,“ ſagte er, „ich laſſe nichts vepa⸗ 
tieren. Man bann ſo leben.“ 

Und jo wurde der Ofen nicht repariert. 

Was ſoll ich machen? Ich gewöhne mich all- 
mählich. Der Menſch ijt kein Floh — er kann fih 
an alles gewöhnen. 

(Aus der Ruſſüſchen won Fega Friſch). 


Protest gegen das Reichsnotopier! 


Protestversammlung des deutschen Beamtenbundes gegen das Notopfer im Berliner Sportpalast. 
Im Kreis Beamtenführer Flügel, der das Hauptreferat hielt, 
Der Regierungsentwurf für das Reichsnotopfer der Festbesoldeten hat überall einen Proteststurm her- 


vorgerufen. 


Besonders die Beamten betonen, dass das Notopfer eine unsoziale und ungerechte neue 


Belastung einer willkürlich. ausgewählten Bevölkerungsschicht darstelle, 
0020200000090000090060090000008900000000000000000000000000009000000009000009008098202200002900000808009009001 
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@opyright by Martin Feuchtwangen, Halle (Saabe): 
9. Fortſetzung 
Und ſie lachte herzlich, als der biedere Ge⸗ 
lehrte mit einem naiven, ehrlichen: „Ganz aus⸗ 
gezeichnet!“, antwortete. 
* 


Lugano, 15. September. 
Lieber Vater! 
Hier gefällt es mir wirklich ſehr gut. 
Lugano iſt ein Paradies, und das Wetter iſt 
fortgeſetzt famos. Kalt täglich bin ich mit 
Ilſe Carlotta und ihrer liebenswürdigen 
Freundin zuſammen. 
i Ueber Ilſe Carlottas körperliches Be- 
finden bannſt Du ganz beruhigt fein; und 
auch ſeeliſch ſind ie und Zufriedenheit bei 

ihr eingekehrt. Nur das Gedenken an ihren 
"i Bater, den fie jo innig liebte, wirft noch zu⸗ 


weilen einen Schatten auf ihr Gemüt. Sie 
Hat fid im jeder Beziehung wunderbar ent- 
wickelt. Alles Nauhe und Stachliche hat fie 
abgeſtreift; ihr goldenes, ſonniges Tempe- 
rament kommt nun klar zum Vorſchein. 

Ach, Vater, warum ſoll ich Dir, meinem 
beiten Freunde, ein Geheimnis daraus ma⸗ 
chen, daß ich mich ſehr, ſehr für ſie intereſſiere, 
daß mir das Leben an ihrer Seite als ein 
Biel, „aufs innigſte zu wünſchen“, erſcheint, 
und das Leben ohne fie nicht mehr denkbar 
it! Wenn das aljo Liebe ift, das viel miß⸗ 
brauchte Wort, nun gut: ſo liebe ich ſie. 

Ich bin mir klar geworden, daß es ei⸗ 
genklich ſchon immer der Fall war, ſeit ich 
ie kenne; daß ich es eben nur nicht gewußt 
habe. Ich lebte neben ihr dahin, vergraben 
in meine Wiſſenſchaft, die ich damals noch 
heimlich trieb, die mich ganz erfüllte — und 
fie erſchien mir wie eine liebe, kleine Schwe⸗ 


j Und dann dam alles fo, wie es eben 
kam und kommen mußte. Warum hat ſie die⸗ 
feni Büſing genommen? Darüber zergrüble ich 
mir oft den Kopf. Hat fie ihn je lieb gehabt? 
Man kann das unmöglich eine Frau fragen. 
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Vorläufig ſorge Dich nicht! 


Ebenſowenig traue ich mich ſie zu fragen, 
ob ſie mich gern hat. Ich möchte dieſen ſchö⸗ 
nen Glückstraum nicht zerſtören, den ich jetzt 
träume; und ich zittere vor einer abweiſen⸗ 
den Antwort, nach alledem, was ſie erlebt 
und erlitten hat. Vielleicht, daß die Zeit hier 
hilft. Vorläufig möchte ich immer ſo weiter⸗ 
leben. Und wie es auch kommt, dieſe Tage 
werden immer zu den ſchönſten meines a 
bens gehören. 

Das ijt aljo eine richtige Beichte gewor⸗ 
den — aber eine Beichte gantz fiir dich allein, 
liebſter Vater. Es wäre mir höchſt peinlich, 
wenn Du Mama gegenüber irgendeine An⸗ 
deutung fallen ließeſt. Ich weiß, daß Mama 
Ilſe Carlotta nicht ſehr viel Wohlwollen und 
Sympathie entgegenbringt. 

Doch genug davon! Sollte ſich irgend ets 
was ereignen, fo teile ich es Dir gleich mit. 
Ich bin ſehr 
glücklich... Und wenn fie mich nicht will: ich 
muß dann eben Troſt in meiner Wiſſenſchaft 
finden. Das ift eine Geliebte, die einen nie 
guwückſtößt. 

Herzlich grüßend 
Dein getreuer Sohn Bruno. 


— — — ——————— —— 
neben ihm der Sekretär und auf meinem Bett ; 


Der Zeifungsreporfer. 


Von Julius Brauer. 7 > . 


„Verſtehe doch, bitte, Liebſte“, ſagte Gorch, 
und eine tiefe Falte grub ſich in ſeine Stirn. „Es 
geht einfach nicht. Wovon ſollen wir leben?“ 
ge „Du liebſt mich eben nicht“, klagte das Mäd⸗ 
n. 


geſehen auf dieſer Welt, um micht aus den Er⸗ 
fahrungen anderer meinen Nutzen zu ziehen.“ 
„Du hätteſt dir das früher überlegen ſollen. 
Gorch...“ 
„Ich habe nie geſagt, daß ich dich heiraten 


Der New Yorker revoltiert gegen die Herrenmode. 


New Yorker in kurzen Hosen, wie man sie während der Hitze vielfach in den Strassen sieht 


Nicht umsonst spricht man von dem praktischen Sinn der Amerikaner. 


So wird vielleicht 


Amerika das erste Land sein, das durchgängig eine hygienische Sommerkleidung auch für 
den Herrn einführt. Bei der jetzigen Hitzeglut in New York sah man zahlreiche Herren 
jeden Alters, die in leichten, kurzen Hosen über die Strasse gingen. 


„Aber gerade weil ich dich liebe, Cillie, kann 
ich dich nicht heiraten. Begreife doch, bitte: ich 
ein kleiner, kümmerlicher Reporter, auf Zeilen⸗ 
honorar geſtellt. Es wäre verantwortungslos, 
wollte ich in meiner Stellung heiraten. Wir wür⸗ 
den gemeinſam am Hungertuch nagen, ewig in 
Sorge von einer Entbehrung zur anderen uns 
ſchleppend.“ 

„Du biſt ein Materialift.” 

„Ich bin mur wernünftig. Ich habe zu viel 


Zeitungsreporter als Opfer 
der Chicagoer Verbrecherbanden. 


Alfred Lingle, 
der Kriminalreporter der Chicago Tribune, wurde 
in einem überfüllten Untergrundbahnzug von Mit- 
gliedern der Capone-Bande ermordet, vermutlich, 
weil er zu gute Kenntnisse von der Chicagoer 


Verbrecherwelt bekommen hatte. Dieser Mord, 

der noch keine Sühne gefunden hat, hat grösstes 

Aufsehen erregt. Die Chicago Tribune will jetzt 

mit allen Mitteln den Kampf gegen das Verbrecher- 
unwesen aufnehmen. 


werde. Ich habe dir nie ein Versprechen dieſer 
Art gegeben.“ 
„Aber du Haft gejagt, daß du mich liebſt.“ 
„Das wiederhole ich noch heute und bin be⸗ 
reit, es zu beſchwöven. Ja, ich werde nie aufhö⸗ 


ren, dich zu lieben — es gibt auf der ganzen 
weiten Erde keinen Menſchen, der meinem Her⸗ 
zen näher ſteht als du.“ 

Der Mann verſuchte feinen Arm um die 
Schultern des ſchmalen, blonden Mädchens zu le⸗ 
gen. Sie legte die heiße Stirn an die kalten 
Scheiben, blickte mit trüben, ſtumpfen Augen 
hinaus. 

„Wenn mein Vater erfährt, wie es um mich 
ſteht, ſchlägt er mich tot.“ Des Mädchens Stim⸗ 
me kam ſehr fern, ſehr dünn zu dem Sitzenden 
herüber. Gorch zuckte die Achſeln. 

„Dein Vater iſt ein jähzorniger und etwas 


Zum 75. Geburtstag des Anglisten 
Prof. Brandl. 


Ordinarius der Anglistik an der Universität Berlin, 
von 1909—22 Vorsitzender der deutschen Shake- 
speare- Gesellschaft, wurde am 21. Juni 75 Jahre 
alt. Brandl, Mitglied der Preussischen und der 
Wiener Akademie der Wissenschaft, gab die Schlegel- 
Tiecksche Shakespeare-Übersetzung neu heraus. 
Seine Werke über die mittel- da altenglische 
Literatur sind über Fachkreise hinaus bekannt. 


wunderlicher Mann,“ gab ev zu, „und beſtrickt, 
befangen in alten, dummen Vorurteilen. Er 
wird gewiß toben und wüten — aber totſchlagen 
wird er dich nicht. Man wird nicht ſo leicht zum 
Mörder an ſeinem Kinde.“ 5 

„Schlägt er mich nicht tot, fo wirft er mich 
auf die Straße, und das iſt ebenſo ſchlimm. Die 


Neuer Weltrekord im Dauerfliegen für selbstkonstruierte 
Flugzeuge. 


Der ungarische Sportflieger Arpad Lampich in seinem Flugzeug „Roma“. 


Im Oval: Der Sieger nach der Landung. 


Der ungarische Sportflieger Arpad Lampich schlug 


den Weltrekord mit selbstkonstruiertem 


Flugzeug im Dauerfliegen in geschlossenem Kreis. Während der bisherige Rekord von 
Frankreich mit 700 km gehalten wurde, hat Lampich 1033 Kilometer hinter sich gebracht. 


Schande überlebe ich nicht. Lieber ſpring ich ins 


Waſſer“, gellte jetzt die Stimme des Mädchens. 
„Alſo kurz und 12 — ſie näherte ſich ihm mit 
flammenden Augen... — „heirateſt du 73 — 
oder nicht? 

„Jetzt nicht“, erwiderte der Mann. 

Das zarte, blaſſe Geſicht des Mädchens wur⸗ 
de grau. Tränen ſtürzten über ihre Wangen. 

„Ich hoffe,“ ſagte ſie mit erſtickter Stimme, 
„daß du das nie — niemals zu bereuen brauchſt“ 

Die Tür fiel hinter ihr zu, ehe er aufſprin⸗ 
gen, ehe er ſie feſthalten konnte. 

Er lief zum Fenſter, blickte hinaus. „Mein 
Gott, fie wird doch keine Dummheiten machen“, 
dachte er. Wollte das Fenſter aufreißen, ſie zu⸗ 
pückrufen. Eben fah er fie unten aus dem Schat⸗ 
ten des Hauſes heraustreten. Aber der Fenſter⸗ 
rahmen war vom letzten Regen verquollen, gab 
ſeinen fliegenden, bebenden, zerrenden Fäuſten 
nicht nach. Er wollte die Treppe herunterlaufen, 
ihr nach. Plötzlich kam ihm ein Gedanke, der ihn 
an ſeinem Platz feſthielt. 

Hinter ſich nach dem Schreibtiſch greifend, 
bekam er den Hörer des Telephons zu faſſen. 
„Rettungswache am Stein“ brüllte er in die Mu⸗ 
ſchel, die Augen immer feſt auf das Mädchen 
vichtend, das, ohne zu feinem Fenſter emporzu⸗ 
blicken, auf dem Gehſteig auf und ab lief, ſchließ⸗ 
lich in jähem Entſchluß dem Bollwerk zuſtrebte, 
Hut und Handtaſche von ſich warf. 8 

„Rettungswache am Stein“ hörte er und 
„Schnell, ſchnell“ gab er zurück. „Ein Menj.. 
ſein Herz tat einen ſchweren Schlag, nahm ihm 
faſt den Atem, „ein Mädchen von der Fiſcher⸗ 
brücke Nr. 22 ins Waſſer geſprungen. — Nur 
ſchnell, ehe es zu ſpät iſt.“ 

Hing ab, Schweiß bedeckte in kleinen Perlen 
Keine Stirn. Er fah den blonden Schopf Cillys 
aus dem dunklen Waſſer auftauchen. Er riß den 
Hörer wieder hoch. „Redaktion des Morgenblat⸗ 
tes.“ Die verſchlafene Stimme des Nachtredak⸗ 
teurs meldete ſich. „Schreiben Sie!“ ſchrie Gorch 
und ſeine Sti überſchlug ſich faſt. 

„Ein Mädchen .. . ja, ein ſchönes, junges 
Mädchen .. in ſelbſtmörderiſcher Abſicht offen⸗ 
bar am Bollwerk am Fiſchmarkt ins Waſſer ge⸗ 
ſprungen. Eben wieder emporgetaucht ... Mein 
Gott, ja natürlich — ih beobachte das alles vom 
Fenſter meiner Wohnung aus. Sie treibt auf 
dem Waſſer, regungslos, das blaſſe Geſicht dem 
Himmel zugekehrt. Schon dreißig, ſchom fünfzig 
Meter vom Ufer entfernt — es ſcheint, daß ſie 
ſchwimmen kann. Aber fie hört wieder auf... 
Arme ſinken herab. 

Gellendes Huppenſignal .. Auto der Net- 
tungswache kommt angeraſt — irgendwer muß 
fie benachrichtigt haben. Das Klirren? ... habe 
die Fenſterſcheibe mit der Fauſt eingefchlägen... 
Meine Hand blutet. Dal Dal... Jetzt fieht man 


fie — ein Rettungsring wird ihr zugeworfen, 


zweimal zu kurz. jetzt endlich.. Sie ergreift 


ihn. man zieht fie heran. Sie lebt, fie atmet. 
Haben Sie alles? Ich — ich 


Sie iſt gerettet... 
kann nicht mehr.. 

Er ließ den Hörer fallen und ſank auf das 
Sofa. Seine Knie zitterten — er hätte um alles 
in der Welt nicht zehn Sekunden länger ſich auf 
den Beinen halten können. Das Blut aus ſeiner 
verletzten Hand tropfte auf den Teppich, ohne 
daß Gorch es ſah oder etwas tat, um die Bun- 
de zu schließen. = 

Die „Morgenzeitung“ des anderen Tages 
brachte ſeinen Bericht auf der erſten Seite unter 
der fettgedruckten Aufſchrift „Augenblicksrepor⸗ 
tage über einen Selbſtmordverſuch“. Man hatte 
eine ähnlich packende Schilderung noch nie gele⸗ 
ſen. Es war ein großer Erfolg für Gorch und 
das Tagesgespräch der Stadt. 

Am Nachmittag ſuchte Gorch Cilly in ihrer 
elterlichen Wohnung auf. Man wollte ihn nicht 
vorlaſſen, zunächſt. Aber er erzwang ſich den 
Eintritt. 

Gilly lag noch zu Bett, ihr Geſicht war blaß 
und verhärmt. Sie ſah ihn mit kalten, ablehnen⸗ 
den Augen an. 


s ‚Bas wink; du jest noch Bien?” fragte fie. 


„Dich heiraten.“ 
„Das hätteſt du geſtern ſagen ſollen — heu⸗ 


te ift es zu ſpät — heute mag ich nicht mehr.” 


„Geſtern konnte ich es nicht ſagen.“ 

„Und heute kannſt du es? — Jetzt 5 
dir wohl dein Gewiſſen?“ 

„Ich habe einen Redaktionspoſten bei mei⸗ 
nem Blatt bekommen“, ſagte Gorch. i 

Er zeigte ihr die Zeitung und erzählte ihr 
alles. 

„Biſt du nicht ſtolz darauf? Eigentlich biſt 
du es doch, der uns die Möglichkeit gegeben hat, 


zu heiraten“, lächelte ev. 


Das Mädchen ſchien nach innen zu blicken, 
ſchien in ſich hineinzuhorchen. 

„And wenn die Leute nicht ſo ſchnell gekom⸗ 
men wären?“, meinte ſie. 

„Warum fvagſt du? Du weißt doch, was ich 
getan hätte — daß ich dir nachgeſprungen wäre”, 

„Ich glaube dir. Aber kannſt du denn über⸗ 
haupt ſchwimmen?“ 

„Nein — — — 

Da ſchlang fie die Arme. um ſeinen Nacken 
und lächelte. 


u 


Schon wieder schweres Autounglück auf der Berliner Avus. 


Der Schauplatz des Unglücks. 


Wieder hat sich ein schweres Autounglück auf der Avus, der Berliner Autorennstrasse ereignet. 
Ein Privatwagen wurde von den Scheinwerfern eines entgegenkommenden Wagens geblendet, 
geriet auf den Strassenrand und überschlug sich. Von den vier Insassen wurde einer auf 
der Stelle getötet, 3 schwer verletzt. 
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92. Fortſetzung. 

Der Herr Kommerzienrat ging mit einem 
merkwürdig verſchloſſenen Geſicht umher; und 
ſeine Stimmung wechſelte zwiſchen gehobener 
Freudigkeit und tiefem, ernſten Sinnen. 

Frau Iſa, eine kluge und kühle Beobach⸗ 
tevin, merkte bald, daß etwas nich kin Ordnung 
war. Sie hatte ſich in ihrer langjährigen ed 
wie die meiften klugen Frauen, eine gewiſſe Fein⸗ 
fühligkeit angewöhnt, mit der ſie, wie won einem 
Barometer, ſeine Stimmung ablas. Gewöhnlich 
zog der kleine Herr ſie in allem, was nicht das 
Geſchäft betraf, gegen das fie eine angeborene, 
freiherrliche Abneigung hatte, ſchleunigſt zu Ra- 
te. Aber diesmal blieb er einige Tage mäuschen⸗ 
ſtill, klagte nur manchmal über die Bürde des 
Geſchäfts, und daß er ein ei mach Ruhe 


empfinde, da er im Sommer nur auf zwei kurze 


Wochen fortgegangen war. 
Auch finge das Wetter an, hier ſo abſcheu⸗ 


lich zu werden, wie es nach Brunos Mitteilung 


jenſeits der Alpen ſchön und beſtändig ſei. Und 


kurz und gut, erklärte der kleine Herr der auf⸗ 


horchenden Gattin, er gedenke für einige Wochen 
mach dem Süden zu gehen, um mit Bruno ein 
wenig herumzuſtreifen. 

Vorſichtig fügte er hinzu, er kenne ja ihre 
Abneigung gegen größere Reiſen. Und da er 
bloß als einfacher Touriſt mit dem Sohne zu 
wandern gedenke, ſo wolle er ſie gar nicht erſt 
dazu auffordern. Vielleicht, daß ſie ſeine Ab⸗ 
weſenheit zu einem kurzen Aufenthalt in Ber⸗ 
lin benutzte, um ihre Verwandten zu beſuchen 
und ihre Toilette zu erneuern. 

Frau Iſa hörte ſich das vuhig an. Sie 
fände die Idee ſehr vernünftig; feit langem 
predige fie ihm ſchon, daß er fih mehr Ruhe gön- 

men ſolle, da ihr „bedürfnisloſer, gelehrter Herr 
Sohn“ mehr als genügend verſorgt war. Das 
mit dem Aufenthalt in Berlin wolle fie ſich noch 


{ een. 


Als der Herr Kommerzienrat dann einige 
Stunden ſpäter in ſeinem e mer- 
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ſchwand, ging ſie in ſein Arbeits⸗ und Biblio⸗ 
thekszimmer, kramte in ſeinen Schubladen her⸗ 
um, die der vertrauensſelige alte Herr ſtets un⸗ 
veyſchloſſen ließ — ach, er hatte in feinem kor⸗ 
rekten Leben keine privaten Geheimniſſe zu hü⸗ 
ten! —, und hatte dann auch bald gefunden, 
was ſie ſuchte. 

Auch die Frau Kommerzienrat ging zwei 
Tage lang mit einem geheimnisvollen Geſicht 
umher, und ſaß lange Stunden, ſcheinbar mit 
einem Buche oder einer Stickerei beſchäftigt, ohne 
einen Stich zu tun oder in das Buch zu blicken, 
da. 

Die Frau Kommerzienrätin war momentan 
ſehr peſſimiſtiſch geſtimmt; und jie hatte wahr⸗ 
lich alle Urſache dazu. Alle Menſchen, denen ſie 
Gutes getan hatte, ließen ſie im Stich, vergal⸗ 
ten es ihr mit Böſem, wendeten ſich von ihr ab 
und verſchmähten Nie. 

Dieſe Mia, die ſie jüngſt bei einem kurzen 
Berliner Aufenthalt geſprochen, die ſie mit ſüß⸗ 
ſaurer Miene gratuliert, und ihr Herr Papa, 
dem fie ſchon des öfteren aus der Patſche ge⸗ 
holfem hakte, hatten fid. höchſt unpaſſend und 
undankbar gegen ſie benommen. 

Fortſezung folgt. 


Sußball 


Ränderfampf 
Süddeutſchland — Ungarn 3:1 (1:1). 


In München fand wergangenen Sonntag 
vor 20 000 Zuſchauern das Retourſpiel des fiid- 


Sportnachricht 


Norwegen — Schweiz 3:0 (1:0). 
Die Nationalmannſchaft der Schweiz wurde 


auch in ihrem zweiten Skandinavienſpiel geſchla⸗ 
gen. Norwegens Auswahlmannſchaft blieb vor 


Hertha B. S. C. deutscher Fussballmeister. 


Hanns Sobeck (im weissen Trikot) bei einem seiner glänzenden Vorstösse. 
Die Entscheidung der deutschen Fussballmeisterschaft ist gefallen. In Düsseldorf konnte 


Hertha B. S. C. mit 5:4 Holstein-Kiel schlagen. 


Bei den Berlinern war vor allem Sobeck 


in glänzender Form, während die hohe Torzahl der Norddeutschen durch ein Versagen des 
5 Berliner Tormannes zu erklären sein soll. 


deutſchen Teams gegen die ungariſche Auswahl⸗ 
mannſchaft ſtatt, das die Süddeutſchen durch 
ihren ungeheuren Elan 3:1 (1:1) verdient ge⸗ 
wannen. Die Führung errang bald nach Be⸗ 
ginn Hornauer, vor der Pauſe glich Auer aus. 
Pöttinger und Bergmaier ſtellten nach der Pau⸗ 
ſe den Sieg der Süddeutſchen feſt. Schiedsrich⸗ 
ter Ruoff (Bern). 


Städtekampf 
Prag — Nürnberg, Fürth 6:1 (4: 1). 


Die Freude Süddeutſchland an dem Sieg 
gegen Ungarn wurde durch die Niederlage 
Nürnberg⸗Fürth in Prag ſtark getrübt. Die 
Prager waren überlegen und gewannen ver- 
dient hoch. Nürnberg trat mit einigen Erſatz⸗ 
leuten an, die ſich wenig bewährten. Die Pra⸗ 
ger kamen durch Junek in die Führung, doch 
glich Schmitt aus. Zwei Goals Svobodas und 


ein Tor durch Silny verſchafften den Pragern 


eine überlegene 4:1 Führung vor der Pauſe. 
Nach Seitenwechſel fielen noch zwei Treffer durch 
Svoboda. 6000 Zuſchauer. 


Mitropacupſpiel 

Ferencvaros — Slavia, Prag 2:2 (1:1). 

Slawpias mäßige Form brachte es mit fid, 
daß ſie auf eigenem Boden gegen die Budape⸗ 
fter nur ein unentſchiedenes Spiel herausſchlug 
Spoboda brachte die Slavia in Führung, doch 
glich bald davauf Toldi für F. T. C. aus. Gleich 
mach der Pauſe erzielt Takaes den zweiten Tref- 
fer, doch gelingt der Slavia durch Svoboda 
wieder der Ausgleich. Slavia hatte noch eine 
Torchance wor Schluß, doch Takaes 1 rettete im 
letzten Moment. 15 Zuſchauer. 
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dem König und dem Kronprinzen über die 
Schweizer mit 3:0 (1: 0) ſiegreich. 17 000 Per- 
ſonen wohnten dem Spiel bei. 


Hertha B. S. C. — deutſcher Meifter, 
Nach vorjährigen vergeblichen Bemühungen 


gelang es der Hertha B. S. C. endlich im Fi⸗ 
nale um die deutſche Meiftericheft gegen Holſtein 
Kiel 5:4 (3:3) ſiegreich zu bleiben und die 
höchſte Auszeichnung im deutſchen Fußballſport 
zu erringen. 

— . 


Tennis. 


Damenländerkampf 
Oeſterreich — Polen 1:1. 


In Krakau begann der Damenländerkampf 
Oeſterreich — Polen, in welchem die Krakauerin 
Jendrzejowſka die Wienerin Herbſt 6:2, 6:2 
ſchlug. Dagegen gewann die öſterreichiſche Mei⸗ 
ſterin Eiſenmenger gegen Volkmer (Kattowitz) 
6:4, 6:3, ſodaß der erſte Tag mit 1:1 ſchloß. 


— — 
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Leichtathletik. 


Dr. Peltzer wieder am Start. 

Dr. Peltzer ging nach ſeiner Rückkehr in 
Stettin das erſtemal an den Start und gewann 
den 400 Meter⸗Lauf in der ſchlechten Zeit von 
51.4 Sekunden. Weiters ſtellte er ſich noch im 
Staffellaufen ſeinem Anhang vor. Die beſte Lei⸗ 
ſtung des Tages vollbrachte Köpke, der im Hoch⸗ 
ſprung 1.89 Meter erreichte. 


Deutſcher Frauenweltrekord. 

Einen Frauenweltrekord im Speerwerfen 
ſtellte in Hamburg Frl. Kurze mit 39.01 Meter 
auf und verbeſſerte damit die bisherige Welt⸗ 
höchſtleiſtung von Frl. Hargus, die auf 38.39 m 
lautete, ganz erheblich. 


Boxen. 
Schmeling gibt Sharkey Revanche. 


Schmeling hat beſchloſſen, ſeinem Gegner 
Sharkey noch in dieſem Jahre Revanche zu ge⸗ 
ben u. zw. findet der Kampf, der noch größere 
Senſation erregen wird, als der ſo eigenartig 
verlaufene Weltmeiſterſchaftskampf am 25. Gep- 
tember ſtatt. Schmeling hat den Wunſch, die 
Stimmen, die ihm das Recht auf den Weltmei⸗ 
ſtertitel abſprechen zum Schweigen zu bringen. 
Der Kampf findet wieder in New Pork ſtatt. 


Berlins Fussballmeister spielen sich in die Endrunde 
der Deutschen Meisterschaft. 


` 


der vor 30,000 Zuschauern ausgetrage; 


Augenblicksbilder aus dem spannenden Kampf Hertha B. S. C. gegen 1. F. C. Nürnberg, 


n wurde und mit 6: 3 von den Berlinern glänzend 


gewonnen wurde. Damit hat sich Hertha B. S. C. die Zulassung zum Endspiel um die 
Deutsche Fussballmeisterschaft erkämpft. 
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